


gottesdienst. Den hält der calvinische Kaplan Sebald
Bohler, ein Rheinländer aus Kreuznach. Die Ratsfrauen
machen "Staat" , Man sieht geraffte Schleppen, Bausch­
ärmel sowie rote und weiße Hauben. Bald kommen zu den
Toren die Bauern herein. Die Mannsleute mit Zwilch­
Gippe, in Stiefeln und Filzhut, die Weibspersonen in Lei­
nenröcken, Mieden und Kitteln.Platzmeister und Stadt­
knecht halten Ruhe und Ordnung. Die Marktfahrer legen
ihre Waren aus. Die Einheimischen bringen, was ihrer
Hände Fleiß geschaffen, vor die Häuser auf die Straßen
und hüten nun ihre Erzeugnisse. Der Bienerhüttlnickldeut­
zer (Büttner) und der Küfnerhansschachtl stehen inmitten
von Butten, Scheffeln, Salzfässern, Zuben und Kufen. Der
Brothüter, genannt Dicknbeck, namens Hans Mann, von
der oberen Vorstadt sitzt hinter dem Brettertisch voll Rog­
genlaibeIn und Semmeln. Die Kipfes halb Weizen und halb
Roggen sind von gehöriger Qualität und wohl ausgebak­
ken. Der Rat- und Kucher-Willi Prischenk zeigt feineres
Gebäck. Honiglebzelten in verschiedenen Größen und
Formen, Weinberltorten, Strauben und Schlangen. Der
Lehmhafner Mattes, Glaser aus der unteren und Veit
Schrötl aus der oberen Vorstadt haben Töpfe und Schüs­
seln aller Art, auch steinerne Maßkrüge um sich gestellt
und Ofenkacheln mit mancherlei Bildwerk darauf. Der Hu­
terer Oberndörfer legt Filzhütte und Pelzkappen aus, der
Lederer Georg Oberndörfer hängt gegerbte Häute und
Fürleder (Schurzfelle) über die Stangen. Die Tochter Ap­
polonia steht dabei. Mannigfach ist das Gewerbe des Or­
tes vertreten. Von den Gästen hört man den Seifensieder,
die Marketenderin und den Bürstenbinder."
Diese Schilderung erinnert sehr an die Zeit nach dem
Zweiten Weltkrieg, als in Tirschenreuth Jahrmarkt gehal­
ten wurde, wobei auf dem oberen Markt die vielen Stände
mit Kleidung, Süßigkeiten und all den Dingen des Alltags,
Geschirr usw. aufgestellt und auf dem unteren Marktplatz
die Schweinfuttertröge, die Krautfaßein u.s. w. ausgebrei­
tet waren. Am unteren Marktplatz (heute Parkplatz), stand
die Reitschule, das Karussell. Zum Christkindl-Markt durf­
ten wir Kinder nicht mitgehen, da hier, so sagten unsere
Eltern, die Engel des Christkindeis über den Markt fliegen
und die Geschenke einkaufen. Würde wir dabei sein, so
würden sich die Engel davonmachen und das Christkindei
würde uns nichts bringen. Wir glaubten damals noch
daran, daß das Christkind leibhaftig die Weihnachtsge­
schenke auf dem Markt in Tirschenreuth kauft und sie
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dann uns Kindern am Heiligen Abend bringt. Wenn ich an
den Tirschenreuther Markt zurückdenke, so erinnere ich
mich an zwei Dinge: Das war die Zeit während des Zwei­
ten Weltkrieges und zuvor der 35-Pfennig-Stand, an dem
es alles um 35 Pfennige gab: Küchengeräte, Spielzeug,
Anziehzeug usw. Bei der Sparkasse hatte der billige Ja­
kob seinen Standplatz. Was war das für eine Freude, die­
sem Mann beim Verkauf zuzusehen! Heute gibt es ihn
nicht mehr. Schade, er war ein Bestandteil dieser Jahr­
märkte von einst.
Wie in einem Akt des Landratsamtes Tirschenreuth ver­
merkt, wurden im Landkreis Tirschenreuth, z.B. in Bärnau,
Waldeck, Kulmain , Schönreuth, Kautzenhof bei Pullen­
reuth Kleintiermärkte mit Tauben, Kaninchen, Wasserge­
flügel, Stallhasen durchgeführt, die teils durch Kauf, teils
durch Versteigerung erledigt wurden, wobei man natür­
lich beim Kauf den An- und Verkauf und den Tausch und
die Verlosung miteinbeziehen muß.
Aus alter Zeit ist der Wallfahrtsmarkt zu Fuchsmühl über­
liefert, der jeweils bei den Wallfahrtszügen stattfand. Es
waren also nicht nur Devotionalienstände, wie bei Wall­
fahrtsorten üblich, sondern es gab einen reinen Wall­
fahrtsmarkt. Nach dem Krieg sind ferner Viehmärkte, bei­
spielsweise in Tirschenreuth und Bärnau, zu verzeichnen.
Jetzt wiederum wurde in Tirschenreuth alle Donnerstag
der Wochenmarkt eingeführt. Nach dem Ersten Weltkrieg
gab es in Bärnau einen Fischmarkt.
Ein Markttag war immer ein Querfeldeingehen zwischen
Angebot und Nachfrage, zwischen Joppen und Schuhen,
zwischen gebrannten Mandeln und Roßwürsten. Der
Jahrmarkt ist ein Platz der Emotionen, der Erinnerung, der
Tradition.
Die schon eingangs erwähnten historischen Grundlagen
eines Jahrmarktes finden wir bei der Stadt Mitterteich in
dem Freiheitsbrief vom 12.08.1515, in dem u.a. auch ein
Wochenmarkt genehmigt wurde. Diese Verleihung des
Wochenmarktes bedeutete für Mitterteich in seiner recht­
lichen Stellung eine Hervorhebung über die Dörfer und die
Landschaft rundum, und bedeutete, daß man Handel trei­
ben durfte. Der Jahrmarkt für die Menschen und für die
Waren, die diese Menschen verkauften , vertauschten,
verhandelten und ankauften, war einmal der Marktplatz.
Der Name Marktplatz sagt schon aus, daß hier Markt ab­
gehalten wurde. Es war der Platz für Mensch und Vieh, für
Waren aller Art. Er war der Platz des Vergnügens. Dort war



u.a. auch die Reitschule aufgestellt (s. Tirschenreuth),
man konnte .Bärndreck" kaufen, heute gibts die Zucker­
watte oder die gebrannten Mandeln, das gab es damals
nicht. Wichtig war immer schon, daß man Makronerln mit
nach Hause nimmt und Lebkuchen oder seiner Geliebten
oder Freundin ein Lebkuchenherz mit einer schönen Auf­
schrift schenkt, das war immer notwendig: ein Mit­
bringsel. Mitbringsel eben in der geschilderten Art. In vie­
len Zimmern auch unserer heutigen jungen Menschen
findet man ein geschenktes Lebkuchenherz, das jahre­
lang dort hängt und die Erinnerung an eine schöne Stunde
auf dem Marktplatz beim Markttag wachhält.
Vor dem Zweiten Weltkrieg kam aus dem Egerland über
Hohenberg der Taubenmarkt nach Konnersreuth , den der
dortige Geflügelverein veranstaltete und der auch seit
1952 wieder aufgelebt ist. Er findet während der Winter­
zeit an jedem Sonntag im Dorf Höflas statt. Peppi Haber­
korn von den Konnersreuther Sängerinnen hat mir das
Ritual dieses Marktes mitgeteilt. Sie schrieb mir, daß 36
Doppelkarten ausgegeben bzw. verkauft werden. Der
Preis für jede Karte beläuft sich je nach Angebot, ob da ein
Ferkel oder ein Lamm oder sonst etwas anderes angebo­
ten wird. Bei jeder Versteigerung, die also für jede Karte
einzeln stattfindet, gibt es drei Preise. (1. Preis z. B. ist ein
Ferkel, 2. Preis eine Ente, 3. Preis eine Wurst). So hat ein
Egerländer Marktbrauch schon vor dem Zweiten Welt­
krieg ins befreundete und benachbarte Stiftland gefunden
und wird hier bei uns weiter gepflegt und so in Erinnerung
an unsere gemeinsame Geschichte fortgeführt.
Wohl nicht direkt zum Jahrmarkt gehörend, aber in der
Gruppe des Straßenhandels, des Hausierhandels, der
Marktschreier gehörend, war einst die Bötin. Diese Bötin
mit ihrem Handwagen, auf dem sie einen Buckelkorb ste­
hen hatte, fuhr eine bestimmte Runde zu den Bauern ab,
nahm deren Erzeugnisse, wie Eier, Butter usw. auf und
gleichzeitig die Bestellungen, was die Bauern brauchten,
wie Zucker, Kaffee, Zichorienkaffee usw., fuhr nach Tir­
schenreuth, verkaufte Eier und Butter, kaufte dafür das,
was sie auf ihrem Bestellzettel hatte, ein und fuhr am Tag
darauf oder am übernächsten Tag wieder besagte Runde.
Und so versorgte diese Bötin die Bauersleute mit den Wa­
ren aus der Stadt, die sie nicht selbst produzieren konnten
und brachte die Waren, die die Bauern produzierten und
nicht selbst verwerten konnten, der Stadtbevölkerung.
••

Ahnliches ereignete sich beim "Schmierschuster" , einem

Mann aus Tirschenreuth, den ich in Erinnerung habe,
wie er mit seinem Steiererwagl und einem Pferd vorge­
spannt, mit vielen Büchsen an Wagenschmier, an Schuh­
creme usw. über das Land fuhr, um den Bauern, den dörf­
lichen Leuten, die ja einst nur ganz selten in die Stadt
kamen, diese Waren zu verkaufen. Im übrigen: die bäuer­
liche Bevölkerung des östlichen Landkreises Tirschen­
reuth kaufte zur .Hirschtkirwa" (Herbstkirchweih) auf dem
Tirschenreuther Marktplatz die Winterkleidung ein. Da sah
man die gestandenen Bauersleute und die gestandenen
Bäuerinnen probierend und musternd vor den Kleidungs­
ständen, um die Waren einzukaufen, die sie für den Winter
brauchten und auch die sie den Dienstboten schenken
würden zu Weihnachten bzw. zu Lichtmeß. Es war ja da­
mals noch üblich, daß die Dienstboten Bettwäsche und
sonstige Sachen bekamen. Wohl hatten die wenigen, ich
spreche immer aus der Zeit vor und kurz nach dem Zwei­
ten Weltkrieg , Textilgeschäfte auch geöffnet, aber das
Feilschen und Handeln auf dem Markttag war wesentlich
schöner und mitunter auch abenteuerlicher für die Men­
schen, die das ganze Jahr über draußen in der Regel nur
Zwiesprache mit dem lieben Gott hielten , als daß sie in ein
Geschäft gingen und dort zwar korrekt, sauber, ordent­
lich, anständig bedient wurden, aber wenig Möglichkeit
zum Handeln gehabt haben.
Die Jahrmärkte unserer Tage haben angesichts der Kata­
logbestellungen, des riesigen Angebots in unseren Ge­
schäften zwar noch einen gewissen Reiz, ihre Bedeutung
aber ist weit zurückgegangen. Wir stehen vor dem Verlust
einer über Jahrhunderte zu uns gekommenen Verkaufs­
tradition. In einem Katalog über Straßenhändler steht ein­
leitend "die Gestalt des Straßenhändlers ist von Künstlern,
Musikern und Schriftstellern seit fast 500 Jahren immer
wieder dargestellt worden. Die Ausrufer, denen wir heute
kaum noch begegnen, waren Männer und Frauen - und
zum Teil auch Kinder - die sich durch die Straßen ziehend
ihren Lebensunterhalt damit verdienten, daß sie - oft mit
lautem Singen und Rufen - ihre Waren feilboten oder
Dienstleistung übernahmen. Sie waren meist ohne festen
Wohnsitz, den Gauklern und Komödianten ein wenig ver­
wandt".
Dieser Querfeldein-Gang über die Jahrmärkte von einst
und jetzt soll ein kleines Bild vermitteln, wie es einst im
Landkreis Tirschenreuth und im Egerland gewesen ist.
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